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nachhelfen; wenn wir um den Geift bitten? Das allerdings follten
wir bei jeder geiftlichen Verfammlung tun.

Diefe Fragen wären nicht fo brennend, wüßten wir nicht, daß
die Deutfchen — und das nun auch auf kirchlichem Gebiet — fo
fanatifche Organifatoren find, immer in Gefahr, ein Prinzip zu
Tode zu reiten, wie ein grimmer Hengft im Streit, gerade das für
ihre Stärke zu halten, was ihre Schwäche ift. Hier fcheint die eigentliche

Gefahr des Fanatismus zu liegen als ein Erbgut: die „Fanatici"
aber find eben die „Schwärmer", nach der Interpretation der Bekennt-
nisfchriften. Asmuffens Probleme find nicht fo geifllich, wie es auslieht
— oder irren wir fehr? Vielleicht läßt er doch mit fich reden, wie
er verfprochen hat es zu tun und wie auch wir es tun wollen bei
dem, was ihm am Herzen liegt und er uns zu Xagen hat. Es könnte
fich herausflellen, daß dies nicht wenig ill, denken wir allein an den
Verweis auf einen gewiffen durch Mißbrauch entleerten demokratifchen

Dünkel der obfervanten Demokratien, der auch bis in das
kirchliche Leben hineinfpielt. Gratias! Burchard Michaelis.

Weltrundfchau

Von Teheran Das Weltbild der Berichtsperiode wird deutlich
nach Moskau durch den Mißerfolg der Moskauer Außenminifler-

konferenz und die fich daraus ergebende erneute
Zufpitzung der Beziehungen zwifchen der Sowjetunion und den
Weftmächten beftimmt. Daß die Moskauer Konferenz ein Mißerfolg war,
ill ja trotz allen Verwedelungsverfuchen eine offen daliegende
Tatfache; trotz einer gewiffen Verftändigung über eine Reihe zweit- und
drittrangiger Streitpunkte ift zuletzt weder über die deutfehe Frage
noch über Oefterreich noch über einen Viermächtepakt zum Schutz
gegen einen neuen deutfchen Angriff, diefe drei Hauptgegenflände
der Beratungen, eine Einigung erzielt worden, fo wenig wie die Neu-
faffung des britifch-ruffifchen Bündnisvertrages gelungen ill oder
eine Vereinbarung über die künftige Ordnung in Oftafien getroffen
werden konnte. Man hat fich in Moskau fogar eher noch weiter
auseinandergeredet als zufammengefunden, und wo man nicht einen
befonderen Grund hat, die wahre Sachlage zu befchönigen, gibt man
denn auch das Scheitern der Konferenz ruhig zu. Strittig kann allein
die Frage fein, wo der Grund für diefen Ausgang der Verhandlungen
hege; denn die in Wefteuropa und Amerika fo beliebte Erklärung,
mit den Ruffen fei nun eben einmal wegen ihres totalitären
Kollektivismus und ihrer expanfiv-aggreffiven Machtpolitik grundfätzlich
keine Verftändigung möglich, ftellt die Dinge allzu tendenziös-ver-
einfachend dar, als daß fie als ernftzunehmende Deutung der gegen-
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wältigen Lage angenommen werden könnte. Zu einem wirklichen
Verftändnis diefer Lage werden wir nur kommen, wenn wir die
Moskauer Konferenz in den ganzen Zufammenhang der Beziehungen
zwifchen Rußland und den Weftalliierten hineinftellen, wie fie fich
feit den geheimen Kriegskonferenzen von Cafablanca, Kairo, Jalta,
Moskau und insbefondere Teheran (28. November bis 1. Dezember
1943) entwickelt haben.

Die feither verfloffene Zeitfpanne zerfällt — wie kürzlich Walter
Lippmann, der bekannte amerikanifche Journalift, in einem Vortrag
vor der Amerikanifchen Handelskammer zutreffend bemerkt hat —
deutlich in drei Hauptabfchnitte. Der erfte Abfchnitt, den man als
Roojevelt-Churchill-Stalin-Periode bezeichnen könnte, fchloß mit der
Feftlegung der militärifchen Grenzlinie ab, vor der am Ende der
Feindfeligkeiten die britifch-amerikanifchen und die ruffifchen
Streitkräfte Halt zu machen hätten. Diefe Linie geht, wie man weiß, quer
durch Europa von Stettin bis Trieft, führt dann nördlich von
Griechenland um die Türkei und Perfien herum nach Afien hinein und
verläuft auf dem 38. Breitengrad mitten durch Korea hindurch, während

fie in China tatfächlich je nach den Erfolgen der „nationalen"
oder der „roten" Armee hin und her fchwankt.

Zäher Machtkampf Aus der fo zunächft vorläufig gezogenen Mili¬
tärgrenze wurde nun aber mehr und mehr

eine dauernde politifche Grenze zwifchen der Sowjetzone und dem
Herrfchaftsgebiete der Weftalliierten. Keines der beiden Lager fuchte
feinen Einflußbereich durch Waffengewalt zu erweitern; aber beide
befeftigten fich nach Kräften innerhalb ihrer Zonen und ftrebten
darüber hinaus in die Machtfphäre der anderen Gruppe einzudringen.
Das bildet den Inhalt der zweiten Periode, die man etwa, wiederum
nach den Hauptperfonen des Dramas, Bymes-Bevin-Molotow-Periode
heißen könnte. Im Wellen, fehen die meiften Leute, unter dem Einfluß

einer allgegenwärtigen Propaganda, diefen Zeitabfchnitt im
wefentlichen ausgefüllt durch eine planmäßige Macht- und
Ausdehnungspolitik der Sowjetunion: Uebergreifen auf Nordperfien, Druck
auf die Türkei (Meerengen!), Durchdringung des Balkans, Begehren
nach einem Stützpunkt in Italienifch-Afrika, Unterftützung der
chinefifchen Kommuniften ufw. Was man viel weniger bereitwillig fehen
will, das ift der mindeftens ebenfo planmäßige Vorftoß der
Weftmächte in entgegengefetzter Richtung, jene Politik, die mit Hilfe
fogenannter freier Wahlen die rußlandfreundlichen Regierungen in
Polen, Rumänien, Ungarn und Bulgarien zu erfchüttern fuchte, die
neuen Grenzen Polens wieder ftark nach Often zurückfchieben will,
die Italien, Griechenland und die Türkei gegen die Sowjetunion und
ihre Satelliten ftärkt und fcharfmacht, die den Krieg Tfchiang Kai-
Scheks gegen das „rote China" großzügig finanzierte und militärifch

246



förderte, die ein Netz von Stützpunkten rings um die Sowjetunion
herum anlegte und überhaupt alles tat und tut, um Rußlands
weltpolitifche Stellung zu unterhöhlen. Und wie die Ruffen die Länder
der Oftzone, namentlich das öftliche Deutfchland, von dem aus fie
auch den Weften zu gewinnen hoffen, ihrem politifch-wirtfchaft-
lichen Syftem einzugliedern ftreben, genau fo fuchen die Weftmächte
auf allerlei Arten, nötigenfalls durch ein Vereinigtes Wefteuropa,
mehr und mehr ihre Zone fell zu organifieren und dauernd ihrem
Einfluß zu unterwerfen,

Wenn man aber bei den Weftmächten vorausfetzt, daß fie fich
bei ihrer Ausdehnungs- und Durchdringungspolitik wefentlich von
Verteidigungs- und Sicherungsabflchten leiten ließen und laffen, fo
muß man loyalerweife die gleichen Beweggründe auch den Ruffen
zubilligen. Dies umfomehr, als die ganze innere Lage der Sowjetunion

alle Angriffsabfichten auf unabfehbare Zeit hin völlig
ausfchließt und als feit der Preisgabe der Weltrevolutionsbeftrebungen
und der Wendung zur Politik des „Sozialismus in einem Lande" hin
die auswärtige Politik der Sowjetunion, mit wechfelnden Methoden
zwar, immer auf bloße Selbftbehauptung und Sicherung gegenüber
dem wefteuropäifchen Kapitalismus und Imperialismus, nicht aber
auf Angriff und Eroberung gerichtet war. Man mag die ruffifche
Machtpolitik als noch fo falfch, die durch fie erftrebte Sicherheit als
noch fo trügerifch anfehen: daß diefe Politik defenfiv gemeint ill
und nicht aggreffiv, follte eigentlich jedem unbefangenen Beobachter
einleuchten, und im übrigen ill eben die Schutzgürtelftrategie, die
Rußland betreibt, im Grunde den gleichen Erwägungen entfprungen,
welche die Vereinigten Staaten zur Verkündigung der Monroe-
Doktrin („Keine europäifche Einmifchung in die Angelegenheiten
des amerikanifchen Kontinents!") veranlaßten, die England in Belgien
und Holland durch Jahrhunderte hindurch Vorwerke feiner eigenen
Verteidigungsorganifation fehen ließen und in Frankreich bis auf den
heutigen Tag die Forderung nach der Rheingrenze wachhielten.

Beide Teile, die Weftmächte wie die Sowjetunion, fuchten auf
die angedeutete Weife ihre Einflußzonen durch Propaganda und
Durchdringung, durch wirtfchaftlichen Druck und politifche
Intervention zu erweitern. Aber das Schlußergebnis der ganzen Periode
war trotzdem, daß die militärifch-politifche Grenzlinie, die am
Kriegsende beftand, unverändert weitergalt, zum mindeften in Europa
und im Nahen Often, im wefentlichen indeffen auch in dem ewig
aufgewühlten China, wo fich die Vereinigten Staaten fchließlich
genötigt fahen, ihr Eingreifen auf ein Maß zu befchränken, das zwar
ausreichte, um Tfchiang Kai-Schek die Behauptung feines Befitz-
ftandes zu ermöglichen, aber nicht groß genug war, um ihn den Krieg
gegen die „Roten" gewinnen zu laffem
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Die Scharfmacher Diefer ganze Zuftand machte freilich die Weft-
obenauf alliierten und vor allem die Amerikaner in

wachfendem Maße ungeduldig und gereizt. Das
Gleichgewicht der Kräfte, das fich zwifchen der Sowjetunion und
dem Weftblock herausgebildet hatte, verhinderte ja die Neugeftaltung

der Welt auf den Grundlagen, die Amerika, England und Frankreich

fchaffen wollten, und immer lauter und beweglicher ertönte
deshalb die Klage, daß die Ruffen jeden Verfuch zum Aufbau einer
internationalen Friedensordnung böswillig fabotierten, wobei teils
naiv, teils berechnend immer als felbftverftändlich vorausgefetzt
wurde, daß nur diejenige Geftalt der Dinge eine wahrhafte Friedensordnung

fein könne, die denWünfchen und Intereffen derWeftmächte
entfprêche: die pax anglofaxonica, der angelfächfifche Frieden, der
auf dem Boden der kapitaliftifch-imperialiftifchen Ordnung erbaut
werden follte. So gewann in der dritten Periode der Beziehungen
zwifchen den beiden Mächtegruppen befonders in Amerika diejenige
Strömung Oberwaffer, die auf ein fcharfes, von allen Rückfichten
freies Draufgehen gegen Rußland hindrängte und den Bruch des

Mächtegleichgewichts zugunften der Weftalliierten erftrebte. Durch
einfeitiges, jede Zimperlichkeit fahrenlaffendes Vorgehen follte wenigftens

in den Einflußzonen der Weftalliierten die Neuordnung der
Nachkriegswelt an die Hand genommen und mit allen zweckmäßigen
Mitteln ein derartiger Druck auf Rußland ausgeübt werden, daß es

dagegen keinen Widerftand wagen und womöglich fogar in feinem
eigenen Machtbereich zurückgedrängt und gefchwächt werden könne.

Diefe Strömung erfuhr eine entfcheidende Stärkung durch ein
Ereignis, das man mit Recht als das wichtigfte der ganzen bisherigen
Nachkriegszeit bezeichnet hat: den Entfchluß Englands, das durch
den Krieg außerordentlich gefchwächt und in feinem ganzen Reichs-
beftand erfchüttert worden war, feine Stellungen auf dem Balkan
und in Vorderafien zu räumen. Das hieß, daß zum erften Mal ein
Einbruch in die gegen Kriegsende feftgelegte und feitdem mühfam
aufrechterhaltene Weltfrontlinie drohte, fofern Amerika nicht fofort
in die Brefche fprang. Und Amerika fprang in die Brefche. Statt zu
riskieren, daß die Sowjetunion durch die Meerengen in den
Mittelmeerraum eindringe oder gar an die gewaltigen Oelfelder des Mittleren
Oftens herankomme, welche die Vereinigten Staaten als ihr Refervat
anfahen1), übernahm es feinerfeits die Aufgabe, Griechenland und

1) Der Sachverftändige für Petrolfragen im amerikanifchen Außenminifterium,
Charles Rayer, fagte letzthin in einer Rede in Mt. Vernon (Illinois) : „Mit feinen
Oelvorkommen, welche diejenigen der Vereinigten Staaten, foviel man weiß,
übertreffen, und mit feiner rafch zunehmenden Petrolerzeugung kann der Mittlere Often
fchließlich fehr wohl das Schwergewichtszentrum der Weltölproduktion werden.
Es ift darum nicht fchwer, abzufchätzen, wie wichtig unfere Beziehungen mit den
verfchiedenen Ländern und kleinen Fürftentümern werden können, aus denen jener
Teil der Welt befteht."
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die Türkei wirtfchaftlich ebenfo wie militärifch zu ftützen und gegen
Rußland auszurichten. Der Sowjetunion war damit die Pillole auf
die Bruft gefetzt, im Sinn einer Präventivaktion, wie fie der Präfident
der außenpolitifchen Kommiffion des amerikanifchen Abgeordneten-
haufes, Charles Eaton, kürzlich fo unzweideutig forderte:

„Die Vereinigten Staaten haben mit allen ihren Machtmitteln den Zufammenbruch

der Türkei und Griechenlands zu verhindern. Tun fie das nicht, fo werden
wir Amerikaner früher oder fpäter zwei Milliarden Menfchen gegenüberftehen, die,
durch die Philofophie des Kommunismus getrieben, die Vernichtung Amerikas an-
ftreben werden Wir ftehen in Korea genau der gleichen Lage gegenüber wie in
Griechenland und der Türkei. Korea ift durch die Ruffen und die Amerikaner nicht
nur in zwei Teile geteilt. In Wahrheit haben die Kommuniften in Korea während
der ganzen Zeit die höchften Anftrengungen unternommen, ihre Ziele in der ameri-
kanifchen Zone zu verwirklichen. Bewußt der fchweren Verantwortung meines
Amtes und meiner öffentlichen Anfprache werfe ich die Frage auf: Wie können
wir einen über kurz oder lang eintretenden ernfthaften Zufammenftoß mit der
Sowjetunion vermeiden? Ich felbft weiß nicht, ob fich ein folcher Zufammenftoß
überhaupt vermeiden läßt."

Daß die Zahl derer, die einen ruffifch-amerikanifchen Krieg
tatfächlich für unvermeidbar halten, in den Vereinigten Staaten rafch
wächft, dafür habe ich hier fchon manchen Beleg angeführt. Neuerdings

macht drüben viel von fich reden das Buch „Der Kampf um
die Welt" von Profeffor James Burnham, der einen bewaffneten
Entfcheidungskampf zwifchen der Sowjetunion und den Vereinigten
Staaten für wahrfcheinlich erklärt und im Blick darauf die umfaffende

Mobilifierung und konfequente Militarifierung nicht nur Amerikas,

fondern auch aller übrigen nichtruffifchen Länder (unter
amerikanifcher Führung) verlangt. Der Krieg gegen die Achfe, fo meint
Burnham, fei ein Fehler gewefen, da er den Alliierten nur eine noch
größere Gefahr, die bolfchewiftifche, auf den Hals geladen habe;
um ihr zu entgehen, muffe fich die ganze außerfowjetifche Welt,
nötigenfalls unter vorläufiger Opferung der bürgerlichen Freiheiten
und mit fchonungslofer Unterdrückung aller kommuniftifchen oder
kommuniftenfreundlichen Elemente, für einen letzten Entfcheidungskampf

vorbereiten, felbft wenn diefer Kampf die Zerftörung der
weltlichen Kultur bedeuten würde. Lieber tot als kommuniftifch! —
Daß man Burnhams Buch nicht leicht nehmen kann, geht fchon daraus

hervor, daß ein großer Auszug daraus in der Wochenfchrift
„Life" erfchienen ift, die 22 Millionen Lefer hat. Und wenn auch die
Gegenaktion der Liberalen und Antiimperialiften in den Vereinigten
Staatten nicht zu unterfchätzen ift, fo haben diefe Gegner der
«Truman-Doktrin» eben doch fchwer bergauf zu kämpfen. Gerade
während ich dies fchreibe, bekomme ich den Brief einer jetzt in Amerika

lebenden deutfchen Emigrantin, die von dem neuen Feldzug
Henry Wallace's gegen Krieg und Kriegsgefchrei erzählt und etwas
refigniert bemerkt:
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„Aber was wird diefer Prediger und fein Gefolge gegen die fchon ,feft und
treu' etablierte Militärregierung mit ihrem Machtapparat machen können? Es ift
fchon alles ,tout comme chez nous' im Deutfchland der Generäle, der Leutnants
und Referveoffiziere. Krieg ift das Lofungswort. Trotzdem — es ift nicht ganz
dasfelbe. Und daher dürfen wir nicht erlahmen."

Die Folgen Es braucht auf alle Fälle nicht viel Phantafie, um fich
die Wirkung vorzuftellen, welche die aktiviftifche

Strömung in den Vereinigten Staaten auf Rußland haben muß. Die
kommuniftifche Thefe, daß ein endgültiger kriegerifcher Zufammenftoß
zwifchen der kapitaliftifch-imperialiftifchen und der fozialiftifch-
fowjetifchen Welt wahrfcheinlicher fei als eine Verhinderung, erfährt
dadurch in den Augen der Ruffen eine neue Bekräftigung, trotz d°n
befchwichtigenden Aeußerungen, die insbefondere Stalin über die
Möglichkeit eines friedlichen Nebeneinanderlebens von Kommunismus

und Kapitalismus immer wieder von fich gibt, unlängft auch in
einem Gefpräch mit dem ehrgeizigen amerikanifchen Politiker und
möglichen Präfidentfchaftskandidaten Staffen. Unter einem „Verfuch
der Weftmächte, faft zwei Jahre lang unermüdlich die Hand der
Ruffen zur Zufammenarbeit zu erfaffen", wie ihn Profeffor W. Röpke
in der „Neuen Zürcher Zeitung" behauptet, ftellen wir uns jedenfalls
etwas ziemlich anderes vor, als was feit Kriegsende von jener Seite
aus tatfächlich erftrebt wurde, etwas anderes auch, als was jetzt
Churchill und feine Mitarbeiter, teilweife in beften Treuen, mit ihrem
Feldzug für die „Vereinigten Staaten Europas" erftreben. Und
darum befteht auch wenig Anlaß, den Ruffen befondere Vorwürfe
zu machen, daß fie an der Moskauer Konferenz keine Eile gehabt
hätten, auf die „Friedenspläne" der Weftmächte einzutreten. Sogar
die „Neue Zürcher Zeitung" muß zugeben:

„Es ift an fich erklärlich, daß dem Kreml im gegenwärtigen Augenblick nichts
an einer endgültigen Geftaltung der Zukunft Europas und Oftafiens gelegen ift.
Er befindet fich einer vor jeder Gefahr fich enger fchließenden Front der Vereinigten

Staaten und Großbritanniens gegenüber, in die fich auch Frankreich immer ent-
fchiedener einreiht. Als ftärkfter Partner diefer Gruppe ftehen die Vereinigten Staaten

in einer Periode größten Aufftieges ihrer wirtfchaftlichen Leiftungsfähigkeit und
ihrer politifchen Schlagkraft. Rußland felbft ift, nach feinem gewaltigen militärifchen
Erfolg, völlig erfchöpft, und unfähig, den Wiederaufbau der durch die Deutfchen
v^rwüfteten Gebiete mit der gewünfchten Rafchheit durchzuführen. Es macht eine
der fchwerften induftriellen Krifen und größten Hungersnöte feit dem Beftehen der
kommuniftifchen Herrfchaft durch. Durch feine Befetzungsmethoden ift das kommuniftifche

Syftem, felbft bei feinen potentiellen Anhängern, diskreditiert. In diefer
ungünftigen Konftellation die Geftalt Europas und Oftafiens für die kommenden
Jahre oder Jahrzehnte feftlegen zu laffen, würde bedeuten, daß Moskau auf manche
Frucht des Sieges über Deutfchland, auf die es rechnet, verzichten müßte. So ift es

an fich verftändlich, daß es eine Verfchiebung jeglicher Verftändigung erftrebt."

Hier, in Rußlands Widerftreben, fich in eine „Friedensordnung"
eingliedern zu laffen, wie fie die Weftalliierten gemäß ihren Macht-
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intereffen und unter Ausnutzung der Schwäche der Sowjetunion
durchdrücken wollen, hier liegt der wahre Grund für das Scheitern
der Moskauer Konferenz wie der übrigen „Verftändigungsbemü-
hungen" der Weftmächte. Es hilft darum nichts, die böfen Folgen
zu beklagen, die fich aus der neuen Entfremdung von Oft und Weft
ergeben muffen: die Vermehrung des Weltchaos, die Schwächung
der Vereinten Nationen, den Auffchub der Verträge mit Oefterreich
und mit den ehemaligen Verbündeten Deutfchlands. Die entfcheidende

Frage ift: Will man endlich den Urfachen auf den Leib rücken,
die zu dem Auseinanderklaffen der öftlichen und der weltlichen Welt
geführt haben, oder will man diefe Urfachen weiterbeftehen laffen
und damit Gefahr laufen, daß es wirklich zu der neuen Kataftrophe
kommt, die man uns jetzt mit einer fall pervers anmutenden Luft am
Unheilprophezeien täglich vor Augen ftellt?

Auf gefähr- Bis zur Stunde ift kein ernftliches, eindeutig überzeu-
lichem Weg gendes Zeichen dafür zu erkennen, daß die ehemals

alliierten Mächte in ihren Nachkriegsbeziehungen
neue Wege zu gehen bereit feien; hingegen liegen zahlreiche Anzeichen

dafür vor, daß fie den falfchen Weg, den fie feit Jahr und Tag
verfolgen, und den namentlich die Weftftaaten in der vorhin fkiz-
zierten dritten Periode ihrer Beziehungen zu Rußland efngefchlagen
haben, mit verfchärfter Folgerichtigkeit fortzufetzen entfchloffen find.

Was zunächft die Ruffen betrifft, fo haben, fie nicht gezögert, die
Enttäufchung der Deutfchen über die abermalige Verzögerung einer
Löfung ihrer Lebensfragen für ihre Zwecke auszunützen. Die beffere
Ernährungslage in der ftark landwirtfchaftlichen Oftzone, die von
den Sowjetbehörden geförderte Wiederingangfetzung des kulturellen
Lebens fowie die einheitlichere und planmäßigere Wirtfchaftspolitik
in den öftlichen Gebieten Deutfchlands erleichtern diefe Tragik
offenkundig, fo daß Profeffor Röpke in feinem früher erwähnten
Auffatz klagt, die Entwicklung in den Weftzonen habe „die Waage
der deutfchen Sympathien bereits bedenklich zu ihren (der
Weftalliierten) Ungunften verfchoben und zu einem Ergebnis geführt, das
noch vor einem Jahr kaum denkbar erfchienen wäre". „Die jüngften
Wahlen in der Britifchen Zone zeigen die Kommuniften in beachtlichem

Vordringen. Der wachfende Verdruß der Deutfchen mit allen
Siegern macht fich in einem Drängen nach gefamtdeutfcher Einheit
um jeden Preis geltend und erleichtert damit das Spiel der Ruffen.
Der noch vor zwei Jahren fo Harke Föderalismus ill heute in hohem
Maße diskreditiert, und wie es in Wahrheit fteht, zeigt die eine
Tatfache, daß in Niederfachfen nunmehr die Kommuniften allein über
mehr Sitze verfügen als die Niederfächfifche Landespartei, d. h. die
einzige Partei Norddeutfchlands, die den Föderalismus auf ihre Fahne
gefchrieben hat."
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Kein Wunder, daß Herr Röpke die Angelfachfen und Franzofen
befchwört, unverzüglich und ohne jede Rückficht auf den früheren
Verbündeten eine Neugeftaltung der deutfchen Verhältniffe in ihren
Befetzungszonen vorzunehmen, „damit in Weftdeutfchland endlich
ein Kern der politifchen und wirtfchaftlichen Ordnung, der Pro-
fperität, Rechtsficherheit und Freiheit entliehe, um den fich fchließlich

ganz Deutfchland fammeln wird, fobald die Ruffen dem
Drängen der Ofldeutfchen, mit diefem weltlichen Kerngebiet
wiedervereinigt zu werden, nachgeben". Mit andern Worten: Organifierung
Well- und Süddeutfchlands auf dem Boden des Kapitalismus und der
bürgerlichen Demokratie — das foil die Parole werden, welche die
Weftmächte auszugeben hätten und um die fich die Deutfchen felbft
fcharen könnten, fobald fie von den Ruffen endgültig genug hätten.
Daß fich die Deutfchlandpolitik der Vereinigten Staaten tatfächlich
weithin mit diefer Forderung deckt, ill an, diefer Stelle fchon wiederholt

dargelegt worden. Noch mehr: die amerikanifche Außenpolitik,
als deren Hauptinfpirator in diefen Dingen John Foller Dulles gilt,
erftrebt darüber hinaus die Organifierung eines kapitaliftifchen
Wefteuropa, mit dem weftdeutfch-belgifch-lothringifchen Induftriedreieck
als Zentrum und mit offener Spitze gegen die Sowjetunion, der ein
wirtfchaftlich, militärifch und politifch ftraff zufammengefaßter,
von Amerika geleiteter weltlicher Staatenbund entgegengeftellt werden

folle.
Ein kühner, in feiner Art großer, zahllofe Menfchen jedenfalls

beftechender Gedanke, von dem es bis zu Bumham's rußlandfeindlichem

Weltbund kein allzu großer Schritt mehr wäre! Aber eben
auch ein gefährlicher, ja abenteuerlicher Gedanke! Ob er endgültig
Geftalt gewinnen wird, ob fich ihm namentlich auch England und
Frankreich anfchließen werden, fteht noch dahin. Die fozialiftifchen
Kräfte Englands widerftreben ihm vorläufig noch ziemlich heftig;
bei der engen militärifchen und wirtfchaftlichen Bindung
Großbritanniens an das gegenwärtige amerikanifche Regime ill aber durchaus

damit zu rechnen, daß die konfervativ-fowjetfeindlichen Kräfte,
deren Fahnenträger Winfton Churchill ill2), früher oder fpäter eben

2) Wie fehr Churchill immer mehr zum bloßen konfervativen Parteiagitator
herabfinkt, zeigt faft jede feiner Aeußerungen über die Politik der Labourregierung.

In einer jüngften Rede in Schottland zum Beifpiel fcheute er fich nicht, zu
behaupten: „Es ift ein Unglück fondergleichen, daß wir gleich nach unferem Siege,
den wir uns durch Anftrengungen erkämpft haben, für die uns die ganze Welt
Dank fchuldet, nun gefchwächt und gefchlagen daftehen muffen — und dies nur,
weil eine engftirnige und verknöcherte Regierung die Macht ergriffen hat, und,
ftatt dem Lande zu helfen, fich nur um die Verwirklichung ihrer abftrakten Dogmen
und fturen Theorien kümmert und fich nichts daraus macht, das Land in einen
Zwiefpalt zu ftürzen, wie ich ihn noch nie gefehen habe... Alles, was Minifter-
präfident Attlee und all die fektiererifchen Parteileute, die fich feiner bedienen,
fertiggebracht haben, das ift gewefen, Großbritannien herunterzubringen, und das

— ich gebe es zu — haben fie erfolgreich fertigzubringen verftanden."
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doch die Oberhand gewinnen. Und dann muß fich zeigen, ob die
waghalfige Spekulation mit der „Weftiöfung", die durch einen
großzügigen Finanzierungsplan für Welleuropa, eine neue Art von Pacht-
und Leihlieferungen für die Kunden und Lieferanten der Vereinigten
Staaten, die nötige materielle Grundlage bekommen foil, gelingen
wird oder nicht.

Vorerft hat man Grund zu bezweifeln, daß fie gelingt. Vorausfetzung

des ganzen Planes ill ja, daß er fchnell und energifch ins
Werk gefetzt wird. Ill das zu erwarten? Ill es bei den Widerftänden
gegen die immer weitergehende Engagierung der Vereinigten Staaten
in Europa und Afien, die fich in der amerikanifchen Bundesverfammlung

geltend machen (auch die nächftjährigen Präfidentfchafts- und
Parlamentswahlen fpielen da hinein), überhaupt möglich? Profeffor
Röpke felbft fcheint deffen nicht ficher zu fein; er befürchtet, daß,
wenn die alliierten Außenminifter im Herbft wieder zufammentreten,

„die wirtfchaftliche, politifche und geiftige Lage in Deutfchland noch fchlimmer

als im vergangenen Winter fein wird, daß die Deutfchen die klare Befinnung
verlieren und durch Betonung des Zentralismus und Sozialismus die Weftmächte in
ihrem Reformwillen lähmen werden; daß in dem Ringen um die Seele der Deutfchen

— an dem teilzunehmen die Weftmächte, willig oder nicht, gezwungen werden

— Kühnheit und Gefchick den Ruffen referviert bleiben, die an die Deutfchen
im doppelten Namen der nationalen Einheit und der fogenannten ,fozialen
Revolution' appellieren; daß die Kommuniften in Weftdeutfchland auf geraden und auf
krummen Wegen ftändig an Boden gewinnen, bis das, was heute den Weftmächten
noch möglich ift, fchon in einigen Monaten unmöglich fein könnte."

Einer Krise Aber auch abgefehen von der Ungewißheit darüber,
entgegen? wie die Deutfchen auf eine „Weftiöfung" reagieren

würden, enthält die ganze Rechnung vor allem eine
große Unbekannte: das Schickfal des wefteuropäifch-amerikanifchen
Kapitalismus. Gedeiht er noch ein paar weitere Jahre fo wie feit
Kriegsausbruch, darin hat er eine wirkliche Chance gegenüber der
ofteuropäifchen Sowjetwirtfchaft, die feit dem Krieg auf fchwachen
Füßen fteht; wenn nicht, dann ift die Wahrfcheinlichkeit groß, daß
mindeftens Mittel- und Wefteuropa, eingefchloffen England, Frankreich

und Italien, wenn nicht Amerika felbft wirtfchaftlich zufam-
menbricht und von einer Mobilifierung der weltlichen Welt gegen die
Sowjetunion keine Rede mehr fein kann.

Diefe Gefahr ill umfo ernfter, als die amerikanifch-ruffifchen
Beziehungen mehr und mehr einer Krife entgegentreiben, fofern die
Dinge nicht bald eine gründlich andere Wendung nehmen. Und
darauf befteht eben zurzeit nur geringe Ausficht; im Gegenteil, der
verhängnisvolle Kurs der interalliierten Politik wird ja mit ver-
ftärkter Konfequenz weitergefteuert.

Vor allen Dingen hat nunmehr, nach längerem Zögern, die
amerikanifche Bundesverfammlung dem Programm Truman-Marfhall
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für die fogenannte Hilfe an Griechenland und die Türkei mit großer
Mehrheit doch zugeftimmt, wenn fchon es dabei niemandem recht
wohl war. Begreiflich, denn die Vereinigten Staaten haben damit eine
Bahn befchritten, von der man wohl fieht, wo fie anfängt, aber
nicht, wo und wie fie enden wird. Nur ein einziges Zeugnis für die
Tragweite der jüngften Wafhingtoner Befchlüffe: ein paar Sätze aus
einer neueren Ausgabe des „Refearch Inftitute Report", eines i4tägig
erfcheinenden Informationsblattes für die amerikanifche Großinduftrie,

das allem nach aus erften Quellen fchöpft. Es heißt darin in
knappem, fachlichem Gefchäftsftil u. a.:

„Die Vereinigten Staaten find entfchloffen, eine fefte Haltung einzunehmen;
wir werden der gegenwärtigen ruffifchen Politik frontal entgegentreten.
Entweder wird die .Sowjetpolitik anders, oder die Vereinigten Staaten werden mit
politifchen und wirtfchaftlichen Waffen zurückfchlagen Kein blutiger Krieg, aber
kraftvolle Unterftützung nichtkommuniftifcher Elemente; wirtfchaftliche Hilfe,
politifche Hilfe, einfach fo ziemlich alles außer blutigem Krieg. Wir fpekulieren bewußt
darauf, daß Rußland zu fchwach für einen wirklichen Krieg ift, daß es keinen
Krieg will, keinen führen könnte. Die Stimmung ift, daß eine fefte Politik, jetzt
betrieben, nicht zu einem bewaffneten Zufammenftoß führen, fondern blutige
Konflikte in Zukunft verhindern werde. — Sofortmaßnahmen: Amerikanifche
Flotteneinheiten werden ins Mittelmeer gefchickt. Militär- und Induftrietechniker nach
Griechenland. Truppen vielleicht fpäter. Inzwifchen werden wir Griechenlands
Armee und Wirtfchaft ausbauen, vielleicht felbft übernehmen. Armeematerial wird
fofort verfchifft werden. Ruffifcher Druck und englifche Schwäche werden zu weiteren

amerikanifchen Aktionen im Mittleren Often, in China, Korea, Frankreich,
Italien und Deutfchland führen. Das wird den Vereinigten Staaten Milliarden-
laften aufladen. Es wird mehr begabte Techniker, Verwaltungsleute und Diplomaten

erfordern, als Amerika jemals in Friedenszeiten ins Ausland entfandt hat."

Amerikanische Das hier von einem Organ des Großkapitals
umAktion riffene Programm ift, wie man fieht, bereits in

voller Ausführung begriffen. Schon zeichnen fich
die Spuren der amerikanifchen Aktion in der franzöfifchen und
italienifchen Politik deutlich ab. Frankreich hat, zu der amerikanifchen

Geld- und Getreidehilfe hinzu, von den Vereinigten Staaten
beträchtlich erhöhte Kohlenlieferungen bewilligt erhalten. Die
Verfchmelzung feiner Befetzungszcne in Deutfchland. mit der
angelfächfifchen Zone wird kaum mehr lange auf fich warten laffen. Die
unkluge Selbftausbootung der franzöfifchen Kommuniften aus der
Regierung, im Zufammenhang mit dem Streik in den verftaatlichten
Automobilwerken Renault, ift von den übrigen Koalitionsparteien
fofort als endgültig, als fait accompli, angenommen worden, und
wenn auch die Meldung der amerikanifchen Nachrichtenagentur
Affeciated Preß, die Regierung in Wafhington bereite eine zufätz-
liche Hilfe für Frankreich, vor, unter der Bedingung, daß es Rama-
dier gelinge, ein „kommuniftenfreies" Kabinett zu halten, und daß
die Sozialiften des rechten Flügels bereit feien, die Anwendung der
„Truman-Doktrin" auf Frankreich zu unterftützen, in diefer Form



dementiert worden ift, fo wird doch zugegeben, daß die Ausficht auf
eine Anleihe von Seiten der Weltbank, die von den Vereinigten
Staaten, beherrfcht wird, „Ramadier den Entfchluß erleichterte, fich
in einer wirtfchaftspolitifchen Frage von den Kommuniften als

Regierungspartner zu trennen". Henry Wallace aber fchreibt in der „New
Republic", er habe in Paris den Eindruck bekommen, daß die
Vereinigten Staaten Pläne für die Gewährung einer politifchen Anleihe
an Frankreich hätten, jedoch die Bedingung Hellten, daß „diefes
Land den Geift des-Fortfchritts aufgebe". „Jeder Verfuch, Amerikas
gewaltige Wirtfcliaftsmaeht dazu zu benützen, um Frankreich nach
rechts abzudrängen und in einen fowjetfeindlichen Block
hineinzumanövrieren, wird aber zu Blutvergießen führen".

Man wird kaum fehr fehlraten, wenn man ähnliche Hintergründe

wie in Frankreich auch bei der gegenwärtigen italienifchen
Kabinettskrife vermutet. Der klerikale Herr de Gafperi, dem
unmittelbar nach feiner Rückkehr aus Amerika die verfuchte Wendung
nach rechts nur unvollkommen gelungen war, fchätzte diesmal die
Ausfichten auf eine Abfloßung der Kommuniften (und womöglich
auch der Linksfozialiften) als beffer ein, Und wenn ihm fein Plan
auch zum zweiten Mal mißraten zu wollen fcheint — an feiner
Stelle foil nun irgend ein weniger bloßgeftellter Politiker ungefähr
mit den gleichen Parteien wie bisher weiterregieren —, fo war doch
die Bemerkung in feiner Radioanfprache vom 13. Mai, es fçi zu
hoffen, „daß Italien Darlehen von der Internationalen
Wiederaufbaubank erhalte, die aber nur gewährt würden, wenn dia
Finanz- und Wiederaufbaupläne den ausländifchen Gläubigern
Vertrauen einflößten", deutlich genug, um erkennen zu laffen, wohin
die Reife gehen foli und vielleicht bald auch tatfächlich gehen wird3).

Wie rafch und wie umfäffend fich der amerikanifche Aktivismus
im Nahen und Mittleren Often, feinem vorläufigen Hauptbetätigungsfeld,

auswirken wird, bleibt abzuwarten; eine gewiffe Hemmung

erwächft ihm dabei immerhin aus der judenfreundlichen Haltung

Präfident Trumans, die ficher nicht bloß aus Wahlrückfichten
zu erklären ift, und die auch in die zunächft unterbrochenen
Beratungen der Generalverfammlung der Vereinten Nationen über die
Paläflina)Wagen hineinfpielt.

Ein Problem für fich bleibt Indien. Die plötzlich aufgetauchte
Hoffnung, Hindus und Mohammedaner würden fich nun doch über
die Schaffung eines mohammedanifchen Eigenftaates („Pakiftan")
einigen, ill rafch enttäufcht worden. Außer der Entfchloffenheit
Großbritanniens, Indien auf alle Fälle zu räumen, auch wenn deffen

3) Nach den neueften Meldungen foil nun Herr de Gafperi felber die neue
Regierung bilden, nachdem die Verfuche mit Nitti und Orlando gefcheitert find.
Das gäbe natürlich den „ausländifchen Gläubigern" die beften Garantien.
(27. Mai.)
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künftiges Schickfal noch völlig im Dunkeln liege, fteht in Indien
überhaupt noch nichts feft, fo daß man fich auf alles gefaßt machen
muß. Inzwifchen kommt die bedeutfame Kunde aus Neu Delhi, daß
die verfaffunggebende Nationalverfammlung befchloffen habe, die
Kafte der „Unberührbaren", 50 Millionen völlig ausgeftoßene, fozial
zutiefft flehende Menfchen umfaffend, abzufchaffen. Auch das
wieder eine gewaltiges, revolutionäres Ereignis! Wann werden wohl
die amerikanifchen „Unberührbaren", die 13 Millionen Neger in den
Vereinigten Staaten, die Menfchenrechte bekommen?

In China hat die Einfchränkung der amerikanifchen Unterftützung

an Tfchiang Kai-Schek rafch die erwartete Wirkung gehabt:
mit dem Krieg gegen die „Kommuniften" — das heißt gegen die
verelendeten, rebellierenden Volksmaffen der Nordprovinzen — geht
es dem Ende zu. Die wirtfchaftliche Not ift fo grauenhaft und die
finanzielle Zerrüttung fo hoffnungslos, daß fich ein Waffenftillftand
zwifchen „Nationalen" und „Roten" förmlich aufdrängt. Aber geht
das nicht doch wider Sinn und Zweck der neuen amerikanifchen
Aktion, auch wenn Außenminifter Marfhall felber zum Rückzug
der Vereinigten Staaten aus China geraten hat? Und wird man nicht
ein abermaliges, diesmal ganz offenes Eingreifen Amerikas in China
(und Korea) im Stile der Hilfeleiftung an Griechenland und die
Türkei zu gewärtigen haben?

In Japan hat das amerikanifche Befetzungsregime zunächft das

gewollte Ergebnis gehabt: am 3. Mai ill die neue „demokratifche"
Mufterverfaffung in Kraft getreten, und ein paar Tage vorher find
bei den Wahlen die Kommuniften. fchwer aufs Haupt gefchlagen
worden, während die konfervativen Parteien — die fich Liberale
und Demokraten heißen — fowohl im Oberhaus wie im Unterhaus
eine überwältigende Mehrheit gewonnen haben. Etwas programmwidrig

find allerdings zur gleichen Zeit die Sozialiften die ftärkfte
Einzelpartei im Reichstag geworden, fo daß ihr Führer Katayama
mit der Regierungsbildung beauftragt wurde. Das ift an fich
gewiß bedeutfam. Aber wie William Collello der „New
Republic" aus Tokio berichtet, hat die Demokratie in Japan
dennoch keinerlei reale Grundlage, weder in der Denkweife des Volkes
noch in den wirtfchaftlichen und fozialen Verhältniffen, fo
daß tatfächlich die Diktatur der feudal-kapitaliftifchen Klaffe
ungebrochen weiterbefteht und die Bildung eines auch nur von ferne
freien Volkswillens vorläufig gänzlich ausgefchloffen erfcheint. Die
herrfchende Schicht hat denn auch gar keinen Grund, mit der
amerikanifchen Befetzung unzufrieden zu fein; im Gegenteil (fo fagt
Collello): „Die Diplomaten zögerten nicht, darauf hinzuweifen, daß
Trumans Kreuzzug gegen die Kommuniften von Japan fchon durch
den Antikominternpakt im Jahre 1937 aufgenommen wurde. Befetzt
oder nicht — fie betrachten fich jetzt tatfächlich als die Verbündeten
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der Vereinigten Staaten". Und wirklich: Auch wenn die Alliierten
— das heißt hier die Amerikaner — nach dem Wunfche General
MacArthurs Japan räumten, fo wäre Japan doch ein wichtiges
Mitglied des neuen Antikominternbundes, der fich jetzt unter amerikanifcher

Führung in der Welt zu bilden beginnt. Das ill die bisher
greifbarfte Wirkung von bald zwei Jahren amerikanifcher Aktion
im Lande der aufgehenden Sonne.

Am Scheideweg Und all das, was wir um uns her fich begeben
fehen, ift erft ein Anfang, Es ift damit zu rechnen,

daß die Dinge auf der abfchüffigen Bahn rafch weiter treiben; die
Amerikaner befonders find tatkräftige, „dynamifche" Leute und
bleiben nie auf halbem, Wege ftehen. Wohin foil alfo ihr
Draufgängertum führen? Ein Amerikaner felbft möge es uns fagen, Walter
Lippmann, der kein Oppofitionsmann ift, fondern ftramm die
Regierungspolitik unterftützt und die Sowjetunion mehr als kritifch
anfleht, in feinem eingangs erwähnten Vortrag aber warnt:

„So wie fidi jetzt die Dinge entwickeln, find fowohl Moskau wie Wafhington
in größter Gefahr, daß fie die Freiheit der Entfcheidung über Krieg und Frieden
verlieren Die Vereinigten Staaten ftehen tatfächlich allein, die Militärmacht der
Sowjetunion ohne leiftungsfähige Bundesgenoffen in Schach haltend und überdies
gezwungen, das Wirtfchaftsleben Westeuropas und eines beträchtlichen Teiles der
übrigen Welt aufrechtzuerhalten. Noch befteht ein gewiffes Gleichgewicht. Aber
wir können uns nicht mehr länger darauf verlaffen. Denn wir können einen folch
riefigen Teil der Welt nicht Verteidigungsweife gegen die langfam wirkenden Druck-
und Durchdringungsverfuche der Sowjetunion behaupten. Wenn die gegenwärtige
Lage noch lange genug fortdauert, werden wir Zwifchenfällen ausgeliefert fein, die
zum Krieg führen könnten. Der Umftand, daß der Verfuch, uns in unferen Stellungen

zu halten, fo erfchöpfend, fo koftfpielig und fo gefahrvoll ift, wird die Spannung

in unferem Land und in der Welt bis zu einem bedrohlichen Grade fteigern.
Das wird dem Gedanken eines Kreuzzuges, eines Präventivkrieges rufen, welcher
der Sorge und dem Unbehagen ein Ende machen foli."

Als ob diefer Gedanke weite Kreife des amerikanifchen Volkes
und auch der politifchen wie befonders der militärifchen Führungs-
fchicht nicht fchon längft erfaßt hätte!

Was foli und kann nun aber gegen die wachfende Kriegsgefahr
praktifch vorgekehrt werden? Ich habe kein Rezept für
Friedensficherung in der Tafche. Aber die folgenden paar Richtpunkte für
die Anbahnung einer dauerhaften Zufammenarbeit zwifchen
Weftmächten und Sowjetunion kann man — wenn auch nur ganz ftich-
wortmäßig — vielleicht doch aufftellen, ohne fich in Illufionen oder
bloßen Wunfehträumen zu verlieren:

i. Gegenfeitiger Verzicht auf weitere Vorftöße in die heutigen,
nun einmal eben beftehenden Einflußzonen beider Teile,
eingefchloffen den Verzicht auf Zurückdrängung Polens hinter die Oder-
Neiße-Linie.

2. Vernünftige Dezentralifierung eines im übrigen als politifch-
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wirtfchaftliche Einheit anzuerkennenden Deutfchland, mit örtlicher
Selbftverwaltung und Sozialifierung der wirtfchaftlichen Schlüffel-
ftellungen, alles unter alliierter Aufficht, aber unter Zurückziehung
der Hauptmacht der Befetzungstruppen.

3. Wiederaufbauhilfe für Rußland und Polen durch die
Vereinten Nationen, unter Verzicht Rußlands auf weitere Reparationen.

4. Entwicklung der Wirtfchaft und Hebung der Lebenshaltung
der Völker des Balkans und des Nahen Oftens nach internationalem
Plan4).

5. Dasfelbe für China und eventuell andere afiatifche Länder.
6. Weltplanwirtfchaft für die Sicherung der Ernährung aller

Völker der Erde.
In dem Maße, als an der Löfung folcher und ähnlicher Aufgaben

das gegenfeitige Vertrauen wächft:
7. Militärifche Abrüftung, insbefondere Ausfchaltung der Maffen-

vernichtungswaffen5), und planmäßige Entwicklung der Atomkraft
für friedliche Zwecke.

Verantwortlichkeiten Die Menfchheit kann fich eine Spaltung der
Welt in zwei feindliche Lager auf die

Länge einfach nicht mehr leiften. Befonders die kleinen und mittleren

Nationen werden die Laften einer militärifchen und wirtfchaftlichen

Selbftbehauptung aus eigenen Kräften nicht auf unabfehbare
Zeit tragen können; fie find auf die Einigung der Großen und auf
die Hilfe der Leiftungsfähigften unter diefen völlig angewiefen. Nun
denke ich nicht einfeitig genug, daß ich die Verantwortung für eine
Einigung der Großen und für die Durchführung eines „Friedensplanes"

wie des foeben umriffenen einfach den Vereinigten Staaten
Überbunden wiffen möchte. Auch die Sowjetunion trägt ihre große
Verantwortung dafür, und niemand kann fie ihr abnehmen, am
wenigften diejenigen, die von der Sowjetunion als fozialiftifcher
Weltmacht auch eine fozialiftifche Weitpolitik verlangen. Eine
Wendung der internationalen Lage kann durchaus auch von ihr

4) Für Griechenland hat die Nahrungsmittel- und Landwirtfchaftsorganifation
der Vereinten Nationen einen entfprechenden Plan bereits ausgearbeitet, der Ende
März diefes Jahres veröffentlicht wurde und eine Reihe ausgezeichneter
Vorfchläge enthält.

5) Aus Wafhington wird unter dem 7. Mai gemeldet: Wie im Marinedepartement

bekanntgegeben wird, find die Vorarbeiten für die Herftellung eines neuen
Raketengefchoffes abgefchloffen worden. Diefes Gefchoß kann eine Höhe von
dreihundert Kilometern erreichen und eine Gefchwindigkeit entwickeln, welche
diejenige des Schalls (330 Meter in der Sekunde) übertrifft. Das neue Gefchoß trägt
den Namen „Neptun" und ift nach dem Prinzip der deutfchen V-Waffe hergeftellt,

Anderfeits hat Generalftabschef Eifenhower eine Händige Kommiffion von
Fachleuten eingefetzt, die die Möglichkeiten und den Charakter des Zukunftskrieges

planmäßig ftudieren und „vernünftige" Vorfchläge für deffen Vorbereitung
einreichen foil.
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ausgehen, fofern fie, fich von Diktatur und Terror abwendend, die
Kraft zu einer moralifchen und politifchen Revolution aufbringt,
die rafch ein neues zwifchenftaatliches Klima zu erzeugen vermöchte.
Allein ich wiederhole, was ich fchon manches Mal gefagt habe: Die
weitaus größere Verantwortlichkeit liegt bei den angelfächfifchen
Reichen, bei Großbritannien, das durch feine Lage zwifchen Rußland

und Amerika (politifch-geiftig wie geographifch gefprochen)
für eine Vermittlungstätigkeit geradezu vorherbeftimmt ift, und
namentlich bei den Vereinigten Staaten. Dies letzte darum, weil
Amerika aus dem zweiten Weltkrieg als die mächtigfte und reichile,
als die fchlechthin führende Nation der Erde hervorgegangen ift,
weil es mit feinem dynamifchen Kapitalismus und Imperialismus
den gefährlichften Unruheherd in der Welt bildet, und weil es ihm
als dem materiell überlegenen und politifch initiativeren Teil leichter
fällt, Rußland von feiner Furcht vor einem kapitaliftifchen Krieg
zu befreien, als es Rußland fällt, die Amerikaner von ihrer krankhaften

Angft vor dem Bolfchewismus zu befreien.
Wird fich Amerika diefer feiner Verantwortung bewußt werden

und von feinem bedrohlichen Weg umkehren, bevor die Kanonen
(und die Atombomben) „von felbft losgehen"? Freimütig gefagt: Ich
glaube nicht daran, folange nicht feine Wirtfchaft, und das heißt
fein Kapitalismus, eine weitere Kataftrophe erlebt hat. Wenn die
wilde, beifpiellos profitable Hochkonjunktur, in der die Vereinigten
Staaten jetzt fchweigen, in ähnlicher Weife zufammenbrechen wird
wie die Hochkonjunktur der Zwanzigerjahre, dann mag auch
wiederum, und in noch ausgeprägterem Maße als damals, fo etwas wie
eine revolutionäre Lage entliehen, die dann auch entfprechend
radikalere Maßnahmen möglich macht, als fie feinerzeit Roofevelt
ergriffen hat.

Die Möglichkeit befteht allerdings, daß ein wirtfchaftlicher
Zufammenbruch in den Vereinigten Staaten (und darüber hinaus!) auch
fcharfmacherifch-reaktionäre Kräfte böfefter Art wachruft, ja dem
amerikanifchen Kapitalismus nach berühmten Müllern die
Verfuchung nahelegt, fich aus der Krife in den Krieg zu flüchten, Wie
rückfichtslos die amerikanifche Kapitaliftenklaffe ihre Profit- und
Machtintereffen durchzufetzen entfchloffen ift, das erficht man ja
aus der ganzen innerpolitifchen und fozialen Entwicklung feit
Kriegsende; gerade jetzt ill der Kampf um die Revifion der Sozial-
gefetzgebung, der längft erwartet werden mußte, im Gang, jener
Kampf, der, wenn er nach den Wünfchen der Rechten ausfiele, die
amerikanifche Gewerkfchaftsbewegung wieder in die verhältnismäßige

Ohnmacht zurückwerfen würde, in der fie fich bis vor etwa
zehn, fünfzehn Jahren befand.

Allein es wird eben ganz von der Wachfamkeit und Entfchloffen-
heit der fortfchrittlichen Kräfte abhängen, welche der beiden Mög-
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lichkeiten, die ein erneutes Verfagen des Kapitalismus bietet, dann
zur Wirklichkeit werden wird. Wir unferfeits können nur wünfchen
und hoffen, daß das andere Amerika, das eine Wirklichkeit ill und
an das ich trotz allem glaube, durchbrechen werde, bevor die Welt
dem Niagara entgegentreibt — und in unferem eigenen Lande
diejenigen Kräfte ftärken, die durch wirtfchaftlich-foziale Grund-
reformen und tätige, konfequente Bekundung internationaler
Solidarität an. einer neuen Ordnung des menfchlichen Gemeinfchafts-
lebens mitzubauen trachten, Hugo Kramer.

2i. Mai.

Schweizerifche Rundfchau

Keine Wirtschafts- Während in der Welt draußen Umwälzungen
reform von fäkularer Bedeutung vor fich gehen und

Entfcheidungen heranreifen, die — im
wörtlichen Sinne — das Antlitz der Erde völlig verändern können, bietet
die Schweiz, wie gewohnt, das idyllifche Bild einer unbewegt dahin-
dämmemden, blühenden Infel der Seligen. Diefer Eindruck drängt
fich bei der Rückfchau auf die diesmalige Berichtszeit befonders
ftark auf. Im Vordergrunde fleht ja in den Tagen, da diefer Rückblick

vorbereitet und gefchrieben wird, immer noch die Volksabftimmung

vom i8.Mai, in der mit über Zweidrittelsmehrheit, bei
allerdings fchwacher Beteiligung, die Initiative für Wirtfchaftsreform
und Rechte der Arbeit verworfen wurde; der annehmenden Stimmen
waren nicht einmal ganz fo viel, wie die Sozialdemokratifche Partei
für fich allein bei den letzten Nationalratswahlen auf ihren Liften
vereinigt hatte. Ein wefentlich befferes Ergebnis hat unter uns auch
kaum jemand erwartet; die fortdauernde Hochkonjunktur ließ dem
Durchfchnittsbürger die Reform einer Wirtfchaftsordnung, die fo
glänzende Ergebniffe zeitigt, wirklich nicht als das Dringendfle, ja
fogar als gänzlich unerwünfcht erfcheinen, und die weitverbreitete
Abneigung gegen obrigkeitliche Kontrollen und bürokratifche
Reglementierung — eine Abneigung, die wir von Herzen teilen — gab
einen äußerft fruchtbaren Nährboden ab für die demagogifche
Löfung vom Untergang der Schweizerfreiheit, den die Verwirklichung
der Initiative nach fich ziehen muffe *). Und doch ifl eine gründliche
Reform unferer Wirtfchaftsordnung, die eben keine wahre Ordnung,
fondern nur eine verfchleierte, aber defto fürchterliche Unordnung
ill, etwas vom Allernötigften und Dringlichflen, was es im
gefellfchaftlichen Bereich überhaupt gibt. Gerade am Tag vor der Ab-

*) Im freifinnigen „St. Galler Tagblatt" und in der katholifch-konfervativen
„Oftfchweiz" ift ein Abftimmungsinferat erfchienen, das nichts Geringeres behauptete

als: Die Annahme der Initiative würde bedeuten „das Ende des Föderalismus;
das Ende der Handels- und Gewerbefreiheit; das Ende der perfönlichen Initiative;
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